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Über dieses Buch



 



Er ist neunundzwanzig, sie dreiundvierzig – und nebenbei seine
Vorgesetzte … Wie viele Hindernisse erträgt eine Liebe?



 



Jessica Preston hat ihr Leben als Professorin an der Uni Berlin
fest im Griff. Zumindest bis ihr neuer Assistent den Alltag der
attraktiven Britin gewaltig durcheinanderwirbelt.



Der charmante Weltenbummler Tim träumt eigentlich vom großen
Durchbruch als Sänger und Songwriter. Aber mit Jessica als Chefin
wird selbst ein Bürojob plötzlich reizvoll.



 



Aus einem anfänglichen Flirt entflammen allen Unterschieden und
Zweifeln zum Trotz bald tiefe Gefühle, denen sich Tim und Jessica
nicht länger entziehen können. Doch mit ihrer Liebe stoßen sie
nicht überall auf Verständnis. Als Existenzen auf dem Spiel stehen,
fällt eine folgenschwere Entscheidung …



 



 



Auch als Paperback unter: ISBN 978-3-752-83193-1



Die Stimme
hinter Tims Songs


Mike McSooner, Singer-Songwriter



 



Im Roman träumt Protagonist Tim Engels vom großen Durchbruch als
Musiker. Den beiden Liedern, die Tim schreibt, hat
Singer-Songwriter Mike McSooner Leben eingehaucht: »Memories of
your Smile« und »Masquerade« hat er eigens für diesen Roman
geschrieben und aufgenommen.



 



Die Songs könnt ihr euch auf der folgenden Seite anhören und sogar
herunterladen:



https://tamaraleonhard.de/mike-mcsooner 



Der Künstler:
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Irish Folk ist zwar die musikalische Heimat von Mike McSooner, doch
auf seiner langjährigen Reise als Singer-Songwriter gaben ihm auch
Rock, Jazz und Blues verschiedene Stilmittel an die Hand.



 



Der gebürtige Saarländer tritt meist solo auf, für die Zukunft ist
aber auch ein Bandprojekt geplant. Sein Ziel ist es, die
Komfortzone so oft wie nur möglich zu verlassen und seine
musikalische Reise fortzusetzen.



 



Besucht Mike McSooner auf Facebook und Instagram:



https://www.facebook.com/sooner.and.later/



https://www.instagram.com/mikemcsooner



Tims
Songs


 



Memories of your Smile

Written by Mike McSooner



 



Verse 1:

All the beautiful places all around the world,



how sad it would be never to set eyes on them.



When we've grown old I want to leave this world



with lovely memories of your smile



and our journey round the world.



 



Chorus 1:

Let's make our own mistakes – don't let us live the fears



of all the other people round you and me!



Let's pack our bags, my Sweet,



and take along our empty hearts,



and fill them up with one thousand and one memories.



 



Verse2:

You try to find your happy place in your comfort zone.



But if it were really there shouldn't you have found it now?



What do you get out of your everyday monotony?



Take a leap of faith and come with me!



 



Chorus 2:

Let's make our own mistakes – don't let us live the fears



of all the other people round you and me!



Let's pack our bags, my Sweet,



and take along our empty hearts,



and fill them up with one thousand and one



memories of your smile for me.



 



Chorus 3:



Let's make our own mistakes – don't let us live the fears



of all the other people round you and me!



To love means to share bliss,



to love means to find yourself.



Let's pack our bags and take along our empty hearts,



and fill them up with thousands of memories



of your smile for me!



 



Deutsche Übersetzung:



 Erinnerungen an dein Lächeln

Von Mike McSooner



 



Strophe 1:

All die schönen Orte überall auf der Welt, wie traurig wäre es, sie
nie zu Gesicht zu bekommen? Wenn wir irgendwann mal alt sind,
möchte ich diese Welt mit wunderschönen Erinnerungen an dein
Lächeln und unsere Reise um die Welt verlassen.



 



Refrain 1:

Lass uns unsere eigenen Fehler machen – lass uns nicht die Ängste
und Sorgen der anderen leben! Lass uns unsere Koffer packen, meine
Süße. Wir nehmen unsere leeren Herzen mit und füllen sie mit
tausendundeiner Erinnerung.



 



Strophe 2:

Du suchst dein Glück stets nur in deiner Komfortzone. Wenn es dort
aber wäre, hättest du es nicht längst gefunden? Was willst du mit
all deinem Alltagstrott erreichen? Fass dir ein Herz und komm mit
mir mit!



 



Refrain 2:

Lass uns unsere eigenen Fehler machen – lass uns nicht die Ängste
und Sorgen der anderen leben! Lass uns unsere Koffer packen, meine
Süße. Wir nehmen unsere leeren Herzen mit und füllen sie mit
tausendundeiner Erinnerung an dein Lächeln für mich.



 



Refrain 3:



Lass uns unsere eigenen Fehler machen – lass uns nicht die Ängste
und Sorgen der anderen leben! Lieben bedeutet, Glück zu teilen –
lieben bedeutet, sich selbst zu finden. Lass uns unsere Koffer
packen. Wir nehmen unsere leeren Herzen mit und füllen sie mit
tausenden von Erinnerungen an dein Lächeln für mich.



 



 



♫



 



 



Masquerade

Written by Mike McSooner



 



Verse 1:

Here we are, at the end of our masquerade.



I am really afraid of taking this unknown path.



 



Verse 2:

It could simply go on like before, but now it's too late.



Behind the mask I can't breathe anymore, so I want to tempt fate.



 



Chorus:

When you close your eyes, what do you see?



What do you feel? Please tell me!



Everything has changed with every single word



we don't dare to speak out loud.



 



Verse 3:

You gave me hope by the way you look at me.



You know I'm not the type to settle down,



that's why I feel like a beginner now.



 



[repeat Chorus 2x]



 



Deutsche Übersetzung:



 Maskerade

Von Mike McSooner



 



Strophe 1:



Nun sind wir am Ende unserer Maskerade angelangt. Mir ist ganz
schön bange davor, diesen ungewohnten Schritt zu machen.



 



Strophe 2:



Es könnte einfach so weitergehen wie bisher, aber nun ist es zu
spät. Hinter meiner Maske bekomme ich keine Luft mehr zum Atmen.
Darum fordere ich das Schicksal nun heraus.



 



Refrain:



Wenn du deine Augen schließt, was siehst du dann? Was empfindest
du? Bitte sag es mir! Alles hat sich verändert, mit jedem einzelnen
Wort, das wir nicht auszusprechen wagen.



 



Strophe 3:



Mit der Art, wie du mich anschaust, hast du mir Mut gemacht. Du
weißt, dass ich ein eher sprunghafter Typ bin … das ist auch der
Grund, warum ich mich gerade wie ein Anfänger fühle.



 



[Refrain 2x wiederholen]



Kapitel
1


 



»Jessica? Der letzte Bewerber ist jetzt da.«



»Na, besser spät als nie, was?« Professor Jessica Preston sah von
ihrem Bildschirm auf. »Der Termin war vor zehn Minuten. Ich hoffe,
er hat eine gute Ausrede.« Kopfschüttelnd nahm sie die
Bewerbungsmappe entgegen, die ihre Assistentin ihr über den
schweren, dunklen Holzschreibtisch hinweg reichte. Sie lächelte
gequält. »Danke, Nina. Vielleicht werde ich dich ja auch einfach
zwingen, hierzubleiben.«



»Du weißt, wie gerne ich den Job behalten würde.« Nina seufzte.
»Aber du wirst schon einen brauchbaren Nachfolger finden. Es waren
doch ein paar interessante Kandidaten dabei, oder nicht?«



Jessica zuckte kaum merklich mit einer Schulter. »Fachlich schon.
Aber menschlich? Nina, was tust du mir bloß an?«



»Komm, mach es mir nicht noch schwerer, als es eh schon ist«, gab
die junge Frau zurück. Dann zeigte sie mit einem breiten Grinsen
auf die Bewerbungsunterlagen, die jetzt vor ihrer Chefin lagen.
»Übrigens: Das Beste kommt doch bekanntlich zum Schluss. Von der
Verspätung einmal abgesehen – da draußen wartet ein echtes
Sahneschnittchen!«



Jessica lachte auf. »Das fehlte mir gerade noch, dass mein neuer
Assistent hier allen Studentinnen den Kopf verdreht.« Sie zwinkerte
Nina zu.



Die winkte ab. »Ach, ein bisschen was fürs Auge hat noch nie
geschadet.« Sie griff nach der leeren Teetasse auf Jessicas
Schreibtisch. »Soll ich dir noch einen bringen?«



»Das wäre lieb, danke.« Mit einer vagen Geste wies Jessica auf die
geschlossene Bürotür. »Und dann will ich mir dein Sahneschnittchen
mal ansehen.«



 



Tim Engels lehnte an der Wand des kleinen Vorzimmers und trommelte
unablässig mit der flachen Hand auf seinem Oberschenkel herum. Das
war ja wieder typisch: Ein Vorstellungsgespräch und er kam zu spät.
Dabei hatte er sich doch bloß noch besser vorbereiten wollen. Tims
Blick wanderte zu dem ausladenden Schreibtisch, der den Raum
dominierte. Dort hätte er bald sitzen können, hätte er sich den
Fauxpas mit der Verspätung nicht geleistet. Mit Zuverlässigkeit
konnte er jetzt jedenfalls nicht mehr überzeugen. Er verlagerte
sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Blieben noch seine
Sprachkenntnisse, um zu punkten. Besser als nichts. Der
Arbeitsplatz sah einladend aus. Hinter dem Schreibtisch stand eine
große Grünpflanze zwischen zwei mit Büchern und Ordnern bestückten
Regalen. Daneben führte ein offener Durchgang in eine kleine Küche.
Eine zweite Tür trennte den Vorraum von dem Büro,in das die
Blondine mit dem frechen Bob vorhin verschwunden war, um ihn
anzumelden.



Tim betrachtete das glänzende Metallschild an der Tür, das verriet,
wessen Reich sich dahinter befand: PROF. DR. J. PRESTON
stand da in silbernen Lettern geschrieben. Er hatte sich zu Hause
schon über die Frau informiert, die ihm in seinem
Bewerbungsgespräch gleich gegenübersitzen würde. Die Internetseite
des Lehrstuhls und verschiedene Google-Ergebnisse hatten die
wichtigsten Eckdaten über die Professorin für englische
Sprachwissenschaften ausgespuckt: Geboren in der Grafschaft
Leicestershire war die dreiundvierzigjährige Britin vor zehn Jahren
nach Deutschland gekommen, wo sie zunächst an der Universität
Heidelberg habilitiert und gelehrt hatte, bevor sie vor zwei Jahren
dem Ruf auf eine Professur an der Uni Berlin gefolgt war.



Da er etwas zu früh am Lehrstuhl gewesen war, hatte Tim sich
entschieden, noch einige ihrer Publikationen in der Bibliothek
durchzublättern. Dass er dabei vollkommen die Zeit vergessen würde,
war ja nun wirklich nicht abzusehen gewesen. Er hatte sich zuvor
nie mit wissenschaftlichen Texten befasst, doch die Ausführungen
über britische Dialekte hatten ihn fasziniert. Na gut, eine ganze
Weile hatte er auch die Porträts der Professorin auf den
Buchumschlägen betrachtet. Sie zeigten eine attraktive
Dunkelhaarige mit verschmitztem Lächeln, die Tim niemals auf über
vierzig geschätzt hätte.



Dass Professor Preston ausgesprochen nett und unkompliziert im
Umgang sei, hatte ihm sein bester Freund Sven bereits verraten, der
zurzeit bei ihr promovierte und als wissenschaftlicher Assistent
angestellt war. Er hatte Tim auf die vakante Stelle im Sekretariat
aufmerksam gemacht. Die Aussicht, zusammen mit Sven im entspannten
Campusumfeld zu arbeiten, schien dem Neunundzwanzigjährigen eine
angenehme Alternative zu den sonst so öden Stellenangeboten zu
sein. Tim seufzte. Es wurde wohl auch Zeit, endlich wieder eine
feste Anstellung anzutreten. Wenn er es jetzt nur nicht schon vor
dem eigentlichen Gespräch vergeigt hatte!



Endlich öffnete sich die Bürotür wieder und Nina Degenhardt kam mit
einer leeren Tasse und verschwörerischem Blick heraus. »Drei
Minuten noch«, kündigte sie an und verschwand mit der Tasse in der
Küche.



»Kein Problem. Danke«, rief Tim ihr hinterher. Kurz darauf hörte er
durch den offenen Durchgang Schranktüren klappern, das Rauschen des
Wasserhahns und schließlich das Brodeln eines Wasserkochers.



»Möchten Sie auch etwas trinken?«, kam es aus der Küche.



»Nein danke, für mich nichts«, gab er zurück. Er steckte beide
Hände in die Hosentaschen und malte mit dem Fuß unsichtbare Kreise
in den grauen Teppich, wobei ihm ein mittelgroßer Fleck auf dem
Leder seines Schuhs auffiel. Na toll. Schnell bückte er sich, um
ihn wegzureiben, bekam davon aber bloß klebrige Finger, die er an
der Innenseite seiner Hosentasche hektisch sauber wischte.



In dem Moment erschien Nina wieder. Die nun bis zum Rand gefüllte
Teetasse balancierte sie vorsichtig mit beiden Händen vor sich her.
»Wären Sie so nett?« Sie wies mit dem Kopf auf Professor Prestons
Bürotür.



Mit einem Satz war Tim zur Stelle, klopfte kurz und drückte dann
die Klinke herunter.



»Sie können auch gleich mit reinkommen«, ermutigte Nina ihn, ging
voran in den Raum und verkündete: »Das ist Tim Engels. Herr Engels
– Frau Professor Preston.«



Tim trat ein und ein erstauntes Lächeln huschte über sein Gesicht.
Die Professorin sah in Realität noch attraktiver aus als auf den
schwarzweißen Fotos in ihren Büchern. Ihr schokoladenbraunes Haar
war zu einem lockeren Knoten im Nacken geschlungen, aus dem sich
einzelne Strähnen gelöst hatten. Große, dunkelbraune Augen wurden
von langen Wimpern umrahmt und waren mit dezentem Make-up betont.
Das schmal geschnittene, nachtblaue Kostüm saß perfekt. Trotz ihres
seriösen Äußeren ließen kleine Lachfältchen um Augen und Mundwinkel
Tim hoffen, dass er seine Verspätung mit etwas Humor und einer
Prise Charme wieder ausbügeln konnte.



Sie erhob sich. »Herr Engels, es freut mich, Sie kennenzulernen.
Schön, dass Sie noch hergefunden haben.« Ihr hervorragendes Deutsch
verriet nur durch einen leichten britischen Akzent ihre eigentliche
Herkunft. Sie bedachte ihn mit einem freundlichen Blick. Falls sie
verärgert war, verbarg sie das perfekt.



 



Jessica reichte dem jungen Mann die Hand und musterte ihn: groß,
schlank, in einen anthrazitfarbenen Anzug und ein weißes Hemd
gekleidet. Blondes Haar fiel ihm in ungezähmten Strähnen in die
tiefblauen Augen. Er hatte markante Wangenknochen und trug einen
fast schon verwegenen Dreitagebart. Jessica warf Ihrer Assistentin
einen Blick zu und ließ für den Bruchteil einer Sekunde eine
Augenbraue vielsagend in die Höhe schnellen. Geschmack hatte das
Mädel, das musste sie ihr lassen. Nina gab sich sichtlich Mühe, ein
Kichern zu unterdrücken, und schlüpfte eilends aus dem Raum.



»Es freut mich auch sehr. Und bitte entschuldigen Sie die
Verspätung. Ich war so vertieft in Ihren Artikel über die Dialekte
Nordenglands ...«, begann er.



»Ach ja? Nun, dann will ich das einmal als Kompliment werten.« Ob
es nun stimmte oder nicht, Jessica hatte schon deutlich weniger
charmante Ausreden gehört. Sie wies auf den geschwungenen Holzstuhl
auf der anderen Seite ihres Schreibtisches. »Nehmen Sie doch bitte
Platz.«



»Vielen Dank.« Mit einer geschmeidigen Bewegung setzte sich Tim und
schlug ein Bein über das andere.



»Sie interessieren sich also für die englische Sprache?«



Er strahlte sie an. »Ja. Also ich interessiere mich für sehr viel,
was aus England kommt.«



Jessica lächelte. Für einen Augenblick herrschte Stille. Dann griff
sie nach seinen Bewerbungsunterlagen und setzte routiniert an: »Sie
haben sich als Kaufmann für Büromanagement an meinem Lehrstuhl
beworben. Warum?« Sie hatte die Frage in den vergangenen drei Tagen
bereits sieben Mal gestellt und erwartete nicht, etwas wirklich
Neues zu hören. Eine tolle Chance, interessante
Herausforderungen, ein inspirierendes Arbeitsumfeld – und so
weiter und so fort. Ihre Augen scannten Tims Lebenslauf nach
interessanten Details ab.



»Ach, ich bin jung und brauche das Geld.«



»Bitte?« Jessicas Kopf schnellte nach oben. Sie hatte sich wohl
verhört! Mit ihrem Blick fixierte sie ihn und verharrte.



Sein spitzbübisches Grinsen erlosch schlagartig und mit sich
rötendem Gesicht erklärte er eilig: »'Tschuldigung. Das sollte ein
Scherz sein. Ich, ehm, ich liebe die englische Sprache tatsächlich
sehr, das macht die Stelle äußerst interessant für mich.«



Sie nickte versöhnlich und kommentierte trocken: »Gerade nochmal
die Kurve gekriegt, hm?«



»Na, zum Glück!« Er legte den Kopf schief und auf seiner Wange
bildete sich ein Grübchen.



Jessica lachte leise. Was war ihr denn da für ein Kindskopf ins
Büro geschneit? Sie wies auf seine Unterlagen. »Ich habe hier eine
Notiz, dass Herr Schilling Sie empfiehlt.«



»Oh. Sven, ja«, gab Tim überrascht zurück. »Ich wusste nicht, dass
er mit Ihnen gesprochen hat. Ja, Sven ist ein Freund. Er hat mir
den Tipp mit der Stelle gegeben und nur Gutes berichtet.«



»Das freut mich zu hören. Ich hoffe, Sie haben sich nicht bloß
beworben, um sich hier mit Herrn Schilling eine schöne Zeit zu
machen.« Sie beobachtete Tims Reaktion genau.



»Nein, nein«, beteuerte er, »die Stellenausschreibung hat mich
wirklich interessiert. Und der persönliche Eindruck verstärkt das
auf jeden Fall.« Seine Gesichtszüge hatten sich wieder entspannt
und in seinen Augen funkelte es.



Jessica lehnte sich vor und stütze ihr Kinn auf den Handrücken. Sie
wusste nicht warum, aber die Unterhaltung fing an, ihr Spaß zu
machen. Schmunzelnd fragte sie: »So?«



Tim nickte. Das Grübchen auf seiner Wange wurde noch tiefer.
»Definitiv. Die Stelle bietet wirklich sehr attraktive Aussichten.«



Sie hob die Augenbrauen. Bildete sie sich das nur ein, oder hatte
in seinen Worten eine Zweideutigkeit mitgeschwungen? Dieser Bengel
versuchte doch nicht etwa, mit ihr zu flirten? In einem
Bewerbungsgespräch? Doch sein verschmitzter Gesichtsausdruck ließ
kaum einen anderen Schluss zu. Und auch wenn sie sich ernsthaft
bemühte, entrüstet über seine unangebrachte Anspielung zu sein,
amüsierte der Kleine sie insgeheim. Nach all den langweiligen
Standardbewerbern der letzten Tage war er eine unterhaltsame
Abwechslung. Dennoch behielt sie ihre undurchdringliche Miene bei.



»Ach, wirklich?« Sie musterte ihn lange und auffällig. Dieses Spiel
konnten auch zwei spielen. »Und haben Sie auch mehr zu bieten als
ein loses Mundwerk?«



»Das kann ich Ihnen versichern.« Der Satz hing zwischen ihnen und
ließ Raum für Interpretation, bis er ergänzte: »Außerdem suchen Sie
für diese Position doch jemanden mit ausgeprägtem
Kommunikationstalent, oder nicht?«



Jessica hielt konzentriert ihre zuckenden Mundwinkel unter
Kontrolle. Schlagfertig war er. Doch sie würde den Teufel tun, ihn
damit so einfach durchkommen zu lassen. Schweigend blickte sie ihn
an und wartete. Mit dieser simplen Taktik, das wusste sie, brachte
man die meisten Menschen dazu, mehr zu sagen, als sie sich
vorgenommen hatten.



Es dauerte nicht lange, bis die Stille ihn dazu bewegte, sich zu
räuspern und ihr die zweite, ernsthaftere Antwort zu geben, auf die
sie gewartet hatte: »Also dass ich neben einschlägiger
Berufserfahrung im Verwaltungsbereich auch jede Menge
Auslandserfahrung in Großbritannien mitbringe, sehen Sie ja bereits
in meinem Lebenslauf.«



Sie nickte und führte seinen Satz fort: »Was Sie dort genau
getrieben haben, wird mir anhand Ihrer Unterlagen hingegen nicht
ganz klar. In Ihrem Beruf haben Sie während dieser Zeit offenbar
nicht gearbeitet, soweit ich das sehen kann.« Die kryptischen
Informationen, die er zu seinem zweijährigen Auslandsaufenthalt in
den Lebenslauf geschrieben hatte, wirkten beschönigend. Sie weckten
Jessicas Neugierde. Wer verbarg sich wirklich hinter dieser Maske
aus charmantem Lächeln und frechen Sprüchen? Und was hatte ihn ins
Ausland getrieben? War es nur das Abenteuer gewesen? Sie erinnerte
sich an ihren eigenen Entschluss, die Heimat zu verlassen. Ob
womöglich auch er vor etwas davongelaufen war?



»Ehm, ja, nein. Ein beruflicher Aufenthalt im eigentlich Sinne war
es nicht.« Tim blickte ertappt drein. »Ursprünglich wollte ich auch
nur ein paar Wochen nach Großbritannien. Doch dann haben sich
kurzfristig einige Optionen aufgetan und ich habe mich entschieden,
verschiedene Gelegenheiten beim Schopf zu packen.«



»Und zwar?« Jessica lehnte sich zurück und musterte ihn. Da war
plötzlich ein leidenschaftliches Leuchten in seinem Blick.



»Ich hatte die Gelegenheit, viel zu reisen und dabei Musik zu
machen und interessante Menschen kennenzulernen.« Tim strahlte und
Jessica konnte förmlich sehen, wie die Fassade zu bröckeln begann
und der Mensch dahinter zum Vorschein kam. Seine Mimik, ja seine
ganze Haltung veränderte sich.



»Dann erzählen Sie doch einmal«, ermutigte sie ihn freundlich.



Enthusiastisch berichtete Tim von einigen Wochen in Edinburgh,
während derer er zunächst mit Couchsurfing die schottische
Hauptstadt und seine Einwohner kennengelernt hatte, von einem
darauffolgenden Jahr Work and Travel quer durch ganz Großbritannien
und von seiner Zeit als Support Act einer aufstrebenden englischen
Rockband, mit der er auf Tour gewesen war. Lebhaft schilderte er
seine Erfahrungen und schien dabei völlig zu vergessen, dass er
sich hier nicht bei einem Kaffeekränzchen befand.



Als er seinen Bericht schließlich beendete, blickte Jessica ihn
nachdenklich an. Seine Begeisterungsfähigkeit gefiel ihr. Und das
nicht nur, weil er so inbrünstig von ihrer Heimat geschwärmt hatte.
Sie mochte Menschen, die sich mit Haut und Haar in einer Sache
verlieren konnten, die die Energie und den Mut hatten, den Alltag
für ihre Leidenschaft zurückzulassen. Vielleicht beneidete sie ihn
sogar ein wenig um seine Leichtigkeit. Er schien das Leben so zu
nehmen, wie es sich ihm anbot. Dennoch musste sie ihn auf den Boden
der Tatsachen zurückholen.



»Ich bin mir sicher, dass diese Erfahrungen Sie persönlich sehr
bereichert haben. Schade nur, dass Sie dadurch so lange aus Ihrem
Beruf raus waren.«



»Ja, vielleicht«, gab Tim zu. »Auf den ersten Blick ist das sicher
nicht optimal.« Er strich sich mit dem Zeigefinger nachdenklich
über das stoppelige Kinn.



Jessica beobachtete ihn. Bis auf das leise Kratzgeräusch der kurzen
Barthaare war es mit einem Mal außergewöhnlich still im Büro. Sie
versuchte, ihm in die Augen zu sehen, doch ihr Blick machte sich
selbstständig und wanderte zurück zu seiner Mundpartie.



Mit fester Stimme fuhr Tim schließlich fort: »Aber Sie werden mir
zustimmen, dass das Leben der beste Lehrmeister ist. Und ich kann
Ihnen versichern, mich hat es in unzählige Situationen gebracht, in
denen ich gezwungen war, Dinge spontan neu zu organisieren, mich
anzupassen, schnell zu entscheiden und instinktiv zu handeln. Alles
Fähigkeiten, die ich bei dieser Stelle optimal einsetzen kann.
Damit bin ich tausendmal besser vorbereitet als jeder Mitbewerber,
der immer nur hinterm Schreibtisch gesessen hat.«



Jessica griff nach ihrer Teetasse und stellte beiläufig fest: »Ganz
schön altklug.«



»Aber es stimmt!« Er schüttelte sich eine Haarsträhne aus dem
Gesicht. »Immerhin haben Sie mich ja auch trotz oder vielleicht
gerade wegen des Lebenslaufs hierher eingeladen. Meine
Englischkenntnisse sind für die Stelle von zentraler Bedeutung.
Außerdem kann ich mich sehr gut auf Menschen einstellen und ich
gehe davon aus, dass ich als Ihre rechte Hand viel mit den
unterschiedlichsten Menschen interagieren werde.«



Jessica nippte an ihrem Tee. Zufrieden registrierte sie seinen
aufkeimenden Kampfgeist. Bei all seinen Albernheiten schien er doch
ein echtes Interesse an der Stelle zu haben. Dennoch konnte sie es
nicht lassen, ihn herausfordernd zu fragen: »Sie meinen wohl, mit
all meinen Studentinnen flirten?«



Tim hielt ihrem Blick mit ernster Miene stand und betonte: »Das
wäre ganz schön unprofessionell. Außerdem«, seine Stimme fiel um
eine halbe Oktave, »flirte ich nur mit ausgewählten Personen.«



Sie grinste in ihre Tasse hinein. So anstrengend es war, in diesem
Gespräch souverän die Oberhand zu behalten, so sehr amüsierte sie
das erfrischend nonchalante Auftreten des jungen Mannes auch. Sie
war sich nicht sicher, ob sie ihn ernsthaft als Kandidaten in
Erwägung ziehen konnte, doch bei der Vorstellung eines täglichen
verbalen Schlagabtausches mit ihm musste sie unwillkürlich lächeln.
Entschlossen räusperte sie sich. Es wurde wirklich Zeit, zu ihrem
eigentlichen Fragenkatalog zurückzukehren. Ohne auf seine letzte
Anmerkung einzugehen, erkundigte sie sich so nüchtern wie möglich
über seine Kenntnisse und Arbeitsweise. Auch ein paar Sätze auf
Englisch wechselte sie noch mit ihm, um seine angepriesenen
Sprachkenntnisse zu überprüfen.



Als sie sich eine halbe Stunde später schließlich von ihm
verabschiedete, fasste Tim beim Hinausgehen heiter zusammen: »Dann
geben Sie mir Bescheid, wann ich anfangen kann?«



Jessica lachte auf. »Sie sind sich Ihrer Sache ja sehr sicher.«



»Sie sich etwa noch nicht?«, fragte er mit gespielter Entrüstung,
bevor er ins Vorzimmer hinaustrat.



Jessica schüttelte belustigt den Kopf und schloss die Bürotür
hinter ihm.



 



♫



 



»Sag mal, bist du bescheuert?«, schalt Tim sich selbst, als die
schwere Tür des Gebäudes hinter ihm ins Schloss fiel. Er zog den
Reißverschluss seiner Daunenjacke hoch, wickelte sich den Schal
enger um den Hals und drehte sich noch einmal zur Eingangstür des
Lehrstuhls um. Das war's dann wohl. Was hatte ihn bloß dazu
gebracht, sich so unangemessen zu benehmen? Dabei wäre die Stelle
wirklich perfekt gewesen: interessante Aufgaben, sein bester Freund
als Kollege und eine Chefin, die ... wirklich nett war. Doch mit
seinen unverschämten Anspielungen hatte er es endgültig verbockt.
Was war nur in ihn gefahren? Locker und humorvoll hatte er sich
geben wollen, doch stattdessen war ihm eine Respektlosigkeit nach
der anderen herausgerutscht. Professor Preston hatte zwar die
Höflichkeit besessen, das Gespräch mit ihm zu Ende zu führen, ja
sie schien sich sogar einen Spaß daraus gemacht zu haben, auf den
Unsinn, den er von sich gegeben hatte, einzugehen, doch Tim war
sich sicher, dass seine Bewerbung im Müll gelandet war, kaum hatte
er den Raum verlassen. Ein Glück, dass er Sven nicht mehr über den
Weg gelaufen war. Er wusste wirklich nicht, wie er seinem Freund
diesen Auftritt erklären sollte. Hoffentlich bekam dieser jetzt
keinen Ärger wegen der Empfehlung. Tim stöhnte gequält auf. Er
hatte sich während des Gesprächs einfach nicht auf das Wesentliche
konzentrieren können. Diese Frau hatte ihn mit ihrem
herausfordernden Schmunzeln völlig aus dem Konzept gebracht.



Er zog sein Smartphone aus der Tasche, um den Ton wieder
einzuschalten. Es zeigte einen verpassten Anruf seiner Mutter an.
Missmutig wischte er die Benachrichtigung weg. Seit Tagen vermied
er ihre Anrufe erfolgreich, da würde er jetzt bestimmt nicht
zurückrufen, nur um sich ihre Fragen anzuhören, warum er nach
seiner Rückkehr aus England noch immer keinen Job hatte. Er hätte
einfach auf der Insel bleiben und auf ein neues Engagement als
Musiker hoffen sollen, anstatt dem ständigen Drängen seiner Eltern
nachzugeben, endlich wieder ein geregeltes Leben zu beginnen.
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Am nächsten Vormittag hatte Jessica drei Bewerbungsmappen vor sich
ausgebreitet und verglich Lebensläufe und Zeugnisse. Ein tiefer
Seufzer entwich ihrer Brust. Obwohl sie stolz auf ihre Assistentin
Nina war, die sich nach einigen Jahren im Berufsleben entschieden
hatte, nun doch noch ein Studium zu beginnen, würde es wirklich
nicht leicht werden, jemand Vergleichbares zu finden. Durch die nur
angelehnte Tür rief sie die junge Frau zu sich.



»Was gibt’s denn?«, fragte Nina gut gelaunt, als sie hereinkam. Sie
beantwortete sich die Frage selbst, nachdem sie die Unterlagen
erkannt hatte. »Ah, die Bewerbungen. Ist das die engere Auswahl?
Wen ziehst du denn in Erwägung?«



Jessica drehte die Papiere in Ninas Richtung und wies auf den
freien Stuhl. »Setz dich doch. Ich denke, dass diese drei infrage
kommen.«



»Oh, das Sahneschnittchen.« Kichernd nahm Nina den Lebenslauf von
Tim Engels in die Hand.



Jessica verdrehte die Augen. »Na ja, bei ihm weiß ich nicht, ob er
wirklich auf diesen Stapel gehört. Die letzten beiden Jahre hat er
alles Mögliche getrieben – nur nicht in seinem Beruf gearbeitet.
Außerdem lief das Gespräch gestern nicht gerade so, wie man es
gewohnt ist.« Sie hielt inne. Wieder wollte sich ein Schmunzeln auf
ihr Gesicht stehlen. Entschlossen vertrieb sie es. »Im Grunde ist
er ein zu großes Risiko. Ich brauche jemanden, auf den ich mich
verlassen kann.«



Sie stützte nachdenklich ihr Kinn auf die Hand. Warum war es ihr
dann nicht gelungen, seine Unterlagen auf den Stapel der
aussortierten Bewerber zu legen? Laut dachte sie nach:
»Andererseits muss man ihm zugestehen, dass er von den dreien die
besten Sprachkenntnisse hat. Zum Ende des Vorstellungsgesprächs
habe ich wie immer ins Englische gewechselt und Herr Engels hätte,
sowohl was Wortschatz und Grammatik als auch seine Aussprache
angeht, fast als Muttersprachler durchgehen können. Im Umgang mit
den internationalen Kollegen und Studenten oder bei der
Vorbereitung auf Konferenzen ist das ein bedeutender Pluspunkt.
Außerdem glaube ich, dass er ein wirklich cleveres Köpfchen ist.«



Sie schielte auf Tims Bewerbungsfoto. Waren das wirklich ihre
einzigen Beweggründe, ihn in Erwägung zu ziehen? Schlecht waren die
Sprachkenntnisse der anderen Kandidaten schließlich auch nicht
gewesen. Was also war es, das ihre Gedanken immer wieder auf diesen
Kerl lenkte? Ganz klar, es musste daran liegen, dass viele der
vorherigen Bewerber sie so fürchterlich ermüdet hatten. Sie hatten
mit perfekt vorbereiteten Antworten und einem bis ins Detail
durchdachten Auftreten geglänzt. Potentielle Mitarbeiter, wie man
sie auf jeder Werbebroschüre hätte finden können: vorbildlich, aber
farblos.



Das Gespräch mit Tim Engels hingegen war erheiternd gewesen und sie
hatte auf menschlicher Ebene schon nach kurzer Zeit eine Verbindung
zu ihm gespürt. Seine Art, das Leben anzunehmen, konnte sie nur zu
gut nachempfinden, auch wenn es nicht ihrer eigenen Realität
entsprach. Außerdem schien er ihre Art von Humor zu teilen. Und er
hatte Charisma. Wie sonst war es ihm gelungen, dass sie ihm sein
fragwürdiges Auftreten nicht hatte krummnehmen können?



Jessica zog seine Unterlagen wieder zu sich heran. »Sicher, die
Zeugnisse von Herrn Engels sind hervorragend und er hat in ein paar
sehr angesehenen Unternehmen gearbeitet. Was das angeht, ist er ein
Topkandidat. Wenn da nur nicht diese zwei Jahre wären. Die
Lebensläufe seiner Mitbewerber sind einfach ... durchdachter«,
stellte sie nüchtern fest.



Nina musterte ihre Chefin. Sie war geübt darin, die
unausgesprochenen Gedanken der Britin zu lesen. »Aber sie
langweilen dich«, brachte sie es auf den Punkt.



Jessica lachte. »Erwischt! Doch darum geht es hier nicht. Das
Personaldezernat wird sich wenig dafür interessieren, wie
unterhaltsam ein Bewerber ist.«



Nina strich sich eine kurze Haarsträhne hinters Ohr, die ihr sofort
wieder ins Gesicht fiel. »Da hast du wohl recht. Trotzdem: Es ist
doch auch wichtig, dass die Chemie zwischen dir und der Person, mit
der du so eng zusammenarbeitest, stimmt. Ich kenne dich – geistlose
Leute machen dich verrückt. Und zwei Jahre in Großbritannien ...
das lässt sich doch positiv auslegen. Du brauchst schließlich
jemanden mit sicheren Englischkenntnissen.«



»Schon«, antwortete Jessica gedehnt. »Aber ich kann es mir nicht
leisten, jemanden hier ins Vorzimmer zu setzen, der sämtliche
Studentinnen mit unangebrachten Anspielungen vergrault. Das gäbe
ein schönes Theater.«



Nina legte den Kopf schief. »Was? Wie meinst du das? Zu mir war er
ausgesprochen höflich.«



»Tatsächlich?« Jessica rief sich das Gespräch noch einmal in
Erinnerung. Nachdenklich murmelte sie: »Vielleicht hat er einfach
nur seine Nervosität zu überspielen versucht.«



»Möglich.«



»Immerhin hat Sven ihn empfohlen. Ich werde ihn noch einmal auf
Herrn Engels ansprechen.«



Nina nickte. Sie studierte die vor ihr liegenden Lebensläufe und
fasste schließlich zusammen: »Du hast hier also zwei
Bilderbuchlangweiler und einen ... sagen wir mal: Bewerber mit
Persönlichkeit, für den seine Sprachkenntnisse und eine persönliche
Empfehlung sprechen.«



Jessica strich ihre Bluse glatt. »So in etwa«. In ihr kämpften
Vorsicht und Neugierde, Vernunft und Gefühl. Sie ließ ihren Blick
noch einmal über die Unterlagen schweifen und wieder blieb er an
Tims Foto hängen. Was hatte es nur mit diesem Kerl auf sich?



»Sven kann dir sicher sagen, wie er sonst so drauf ist. Und falls
du meine Meinung hören willst: Ein gutes Arbeitsklima ist dir
wichtig und auf deine Intuition ist dabei Verlass. Wenn dein
Bauchgefühl dir sagt, dass dieser Engels und du auf einer
Wellenlänge seid, dann wirst du ohnehin alles daran setzen, dass er
die Stelle bekommt.«



Jessica nickte langsam. Wieder einmal war sie froh um das
vertrauensvolle Verhältnis zu ihrer Assistentin. Und ganz leise
flüsterte ihr eine klitzekleine Stimme im Hinterkopf zu, dass sie
insgeheim hoffte, Nina würde recht behalten.
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»Irgendwie gefällt mir die Bridge nicht so recht.« Tim zog die
Stirn kraus und schlug ein paar Akkorde auf seiner Gitarre an.



»Ich weiß, was du meinst. Da fehlt noch was.« Sein Freund Sven fuhr
sich nachdenklich übers raspelkurze, dunkle Haar und stimmte
schließlich am Klavier in die Melodie mit ein.



Sie hatten sich wieder einmal in Svens Musikzimmer vergraben und
tüftelten gemeinsam an neuen Songs. Um sie herum lagen
Notenblätter, vollgekritzelte Notizzettel, Kabel, Kapodaster und
Plektrons, ein Stimmgerät und verschiedene kleine
Percussion-Instrumente über Boden und Mobiliar verstreut. Auf einem
Beistelltisch hatten sich vier leere Bierflaschen und ein Karton
mit den kalt gewordenen Resten einer Pizza angesammelt. Seit sie
sich vor sieben Jahren bei einem Wettbewerb für Nachwuchsmusiker
kennengelernt hatten, verband Tim und Sven eine tiefe Freundschaft.
Auch wenn sie mit ihren jeweiligen Projekten – Tim als Solosänger
und Sven mit seiner Band – inzwischen völlig verschiedene
Musikrichtungen verfolgten, inspirierte es sie immer wieder, sich
tage- und nächtelang zu ihren Ideen auszutauschen.



»Vielleicht ein Tempowechsel«, schlug Tim vor und trommelte auf dem
abgegriffenen Holz der Gitarre herum.



Als er sein Handy klingeln hörte, tastete er geistesabwesend
zwischen seinen Notizen danach und nahm den Anruf einer ihm
unbekannten Berliner Nummer an. »Engels?«



Am anderen Ende meldete sich eine junge Frau. »Herr Engels, Nina
Degenhardt hier, vom Lehrstuhl für Anglistik. Sie waren bei Frau
Professor Preston zum Vorstellungsgespräch für die Stelle als – «



»Ja!«, rief Tim dazwischen.



Nina lachte. »Ich wollte mich erkundigen, ob Sie nach wie vor an
der Stelle interessiert sind? Professor Preston würde es eigentlich
gerne mit Ihnen versuchen.«



Tim riss ungläubig die Augen auf. »Tatsächlich? Ja, auf jeden
Fall!« Er hielt die Luft an. Konnte das wirklich sein? Doch dann
stutzte er: »Eigentlich?«



Nina zögerte kurz. »Ja ... Professor Preston würde gerne in einem
zweiten Gespräch noch einige Details mit Ihnen klären, bevor wir
uns um einen Vertrag kümmern können. Hätten Sie die Möglichkeit,
morgen Nachmittag um vierzehn Uhr vorbeizukommen?«



Tim bejahte und bevor er die Gelegenheit hatte, weitere Fragen zu
stellen, hatte sie sich auch schon wieder verabschiedet und den
Anruf beendet. Verblüfft starrte er sein Handy an. Wenn er mit
etwas nicht gerechnet hatte, dann mit einer positiven Rückmeldung
auf dieses Bewerbungsgespräch. Nicht, nachdem er sich erst
verspätet und dann auch noch so bescheuert benommen hatte. Diese
Preston musste noch cooler drauf sein, als sie hatte durchblicken
lassen. Ein aufgeregtes Kribbeln breitete sich in seinem Magen aus.
Plötzlich war die Chance auf den Job wieder in greifbarer Nähe. Was
auch immer sie noch mit ihm zu besprechen hatte, dieses Mal würde
er sich zusammenreißen.



»Gute Nachrichten?«, erkundigte sich Sven.



»Allerdings! Na ja, hoffe ich zumindest. Aber es sieht so aus, als
bekäme ich den Job bei dir an der Uni.«



»Echt?« Svens Gesicht erhellte sich. »Wie cool, gratuliere!« Er kam
zu Tim herüber, hielt ihm die Hand zum Einschlagen hin und klopfte
ihm mit der anderen auf die Schulter. »Mega. Hey, dann können wir
ja in Zukunft zusammen in die Mensa.« Sven strahlte übers ganze
Gesicht. Dann hob er mit plötzlich todernster Miene den Zeigefinger
und sagte in verschnupftem Ton: »Nun hat das Lotterleben bald ein
Ende, Herr Engels.«



Tim musste lachen. Er würde sich wohl nie an die witzigen Grimassen
gewöhnen, die sein Freund ziehen konnte. »Du mich auch«, gab er
kopfschüttelnd zurück.



Sie grinsten sich an.



»Morgen muss ich nochmal hin«, sagte Tim ernster und begann, seine
Gitarre einzupacken. »Die Preston will noch irgendwas mit mir
besprechen. Ich sollte mich wohl noch etwas auf das Gespräch
vorbereiten.«



»Du und vorbereiten?« Sven rückte seine dunkle Hornbrille zurecht
und beobachtete seinen Freund.



»Ja, keine Ahnung ... Aber ich fürchte, beim ersten Gespräch hatte
ich mehr Glück als Verstand«, gab er zu. »Ich glaube, ich mach mich
nochmal schlau, was sich in der letzten Zeit technisch so getan
hat. Verwaltungsprogramme und so ein Kram. Sie war nicht so
begeistert von meiner Auszeit.« Tim stopfte einige Notizzettel in
seinen alten, verschlissenen Rucksack.



»Okay. Dann viel Glück für morgen«, sagte Sven und setzte wieder
ein mahnendes Gesicht auf. »Und zieh dir was Ordentliches an,
Junge.«



Tim schulterte seine Gitarrentasche und boxte seinen zwei Jahre
jüngeren Freund gegen die Schulter. »Ja, Papa!«
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»Herr Engels. Schön, dass Sie es einrichten konnten«, begrüßte ihn
Jessica, als Tim am nächsten Tag ihr Büro betrat. Nachdem er sich
für die Einladung bedankt und Platz genommen hatte, kam sie direkt
zum Punkt: »Ich habe Sie nochmals hierher gebeten, um
sicherzugehen, dass Sie wissen, was ich von Ihnen erwarte.«



Tims Lächeln verrutschte kurz. Mit gerunzelter Stirn musterte er
sein Gegenüber. Obwohl ihre äußere Erscheinung heute wesentlich
legerer wirkte als beim Vorstellungsgespräch – ihr Haar lag offen
auf ihren Schultern und anstelle eines strengen Kostüms trug sie
eine sportliche Bluse zu einer dunkelblauen Jeans – lag ernste
Anspannung in der Luft.



»Frau Degenhardt hat Ihnen ja bereits am Telefon mitgeteilt, dass
ich Ihnen gerne eine Chance geben würde. Ihre Sprachkenntnisse und
die beruflichen Erfahrungen vor Ihrer ... Sprachreise
haben mich überzeugt.« Sie zwinkerte ihm kurz zu, dann wurde ihre
Miene wieder ernst. »Ich kann Ihnen die Stelle jedoch nur unter
einer Bedingung geben.«



»Und zwar?« Unruhig nestelte Tim am Saum seines Sakkos herum.



»Sie müssen wissen, dass ich nicht alleine entscheide, wer hier am
Lehrstuhl eingestellt werden darf. Ich sehe jedoch Potential in
Ihnen und bin bereit, für Sie zu kämpfen.« Jessica machte eine
wirkungsvolle Pause.



»Vielen Dank«, sagte Tim vorsichtig.



»Die Sache ist die«, sie lehnte sich zurück und schlug ein Bein
über das andere, »ich muss wissen, dass Sie diese Aufgabe ernst
nehmen. Verstehen Sie mich nicht falsch: Wir pflegen hier einen
lockeren Umgang miteinander. Dennoch erwarte ich von meinen
Mitarbeitern, dass sie ihr Bestes geben und sich Kollegen wie auch
Studierenden gegenüber professionell verhalten.« Sie warf ihm einen
eindringlichen Blick zu. »Ich möchte mich nicht in einigen Wochen
oder Monaten rechtfertigen müssen, warum ich Sie anderen Bewerbern
vorgezogen habe.«



Tim setzte sich ruckartig auf. Sie spielte ganz offensichtlich auf
sein flapsiges Verhalten im ersten Gespräch an. Sein Puls
beschleunigte sich. Wenn er diese Stelle haben wollte, musste er
sich jetzt wirklich konzentrieren.



»Natürlich«, beteuerte er hastig. »Ich, äh, ich habe mich sehr über
den Anruf von Frau Degenhardt gefreut und möchte das hier wirklich
machen!« Eine kleine Schweißperle rollte langsam seine Schläfe
herunter. Professor Prestons kritische Nachfrage traf ihn noch
mehr, als er erwartet hatte. Sicher, er brauchte dringend wieder
einen festen Job. Von irgendetwas musste er schließlich leben, bis
sich endlich eine neue Aussicht auf Erfolg mit seiner Musik ergab.
Doch das war nicht der Punkt. Er wollte genau diesen Job! Lag es
nur an Sven? Oder an der Möglichkeit, seine Sprachkenntnisse
einzubringen? Zum ersten Mal seit seine Eltern ihn nach dem Abitur
in diesen Beruf hinein gequatscht hatten, hatte er zumindest an
einem Teil der Aufgaben echtes Interesse. Ja, er hatte richtig Lust
auf die Stelle bekommen. Vielleicht war hier ja wirklich einmal
alles anders? Seine letzten Anstellungen waren mit schrecklich
eintönigen Routinearbeiten und langweiligen Leuten einhergegangen.
Er grinste in sich hinein. So attraktiv wie diese Preston war sein
alter Chef jedenfalls nicht gewesen! Doch auch sonst machte sie
einen wesentlich weniger angestaubten Eindruck als seine bisherigen
Vorgesetzten. Tims Blick wanderte zum Regal hinter Jessica und
blieb an einigen persönlichen Gegenständen hängen, die sich
zwischen die zahllosen Fachbücher geschummelt hatten: Eine kleine
Blechdose in Form einer typisch englischen, roten Telefonzelle, ein
Foto, auf dem sie ausgelassen lachend mit einem Mann zu sehen war,
der ihr die Zunge herausstreckte, und ein nostalgisch wirkender
Wecker, den anstelle eines Ziffernblatts der Union Jack zierte. Tim
hatte den Eindruck, dass Professor Preston privat eine lebensfrohe
Person war, mit der er vielleicht mehr gemeinsam hatte, als man auf
den ersten Blick ahnen mochte.



»Ich nehme an, Sie können sich denken, warum ich Sie noch einmal
auf die Ernsthaftigkeit der Sache ansprechen musste?«, holte
Jessica ihn aus seinen Gedanken.



Tim sah sie an. Hatten ihre Mundwinkel soeben belustigt gezuckt?
Schnell rief er sich zur Raison. Das spielte jetzt keine Rolle.



Er räusperte sich. »Ich verspreche Ihnen, ich nehme das hier ernst.
Sie werden es bestimmt nicht bereuen, wenn Sie mir diese Chance
geben.« Nach einer kurzen Pause fügte er vorsichtshalber noch
hinzu: »Ich werde mich aufrichtig bemühen!«



Jessicas Züge wurden weicher. »Okay. Dann wäre das ja geklärt.«



Tim atmete geräuschvoll aus. Noch einmal überkam ihn das Bedürfnis,
seine zukünftige Chefin der Richtigkeit ihrer Entscheidung zu
versichern: »Ich werde Sie nicht enttäuschen.« Er lächelte schief
und stellte erleichtert fest, dass sie das Lächeln erwiderte. Ein
schönes Lächeln war das.



»Das freut mich. Mir wäre es sehr lieb, wenn Frau Degenhardt Sie
ausführlich einarbeiten könnte. Sie würden bereits zum ersten
Februar anfangen, um sich noch eine Weile an ihrer Seite hier
einzugewöhnen – sofern Sie keine anderen Verpflichtungen mehr
haben?«



Tim schüttelte den Kopf. »Ich stehe Ihnen in jeder Hinsicht voll
und ganz zur Verfügung.« Er presste die Lippen aufeinander. Den
charmanten Unterton hatte er so nicht geplant! Eilig korrigierte er
sich: »Ich meine: Ich habe Zeit und fange gerne früher an.«



Auf Jessicas Gesicht war nun zweifelsohne ein unterdrücktes
Schmunzeln zu erahnen. Sie erhob sich und reichte Tim die Hand. »Na
dann: Auf gute Zusammenarbeit. Frau Degenhardt ruft Sie an, sobald
Ihr Vertrag zur Unterschrift bereitliegt. Das wird allerdings vor
den Feiertagen nichts mehr. Rechnen Sie mit Mitte oder Ende
Januar.«
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Nachdem Tim den ganzen Januar über noch einmal ausgiebig gefaulenzt
hatte, war es schließlich so weit. Am Morgen seines ersten
Arbeitstages saß er aufgeregt neben Nina an deren Schreibtisch und
ließ sich die Abläufe am Lehrstuhl erklären. Seine neue Chefin
hatte er noch nicht angetroffen, da sie ohne vorher ihr Büro
aufzusuchen auf direktem Weg in den Vorlesungssaal gegangen war.



»Wenn sie gleich morgens unterrichtet, musst du ihr die Unterlagen
am Vorabend beziehungsweise freitags bereitlegen, damit sie nicht
erst noch hochkommen muss«, erklärte Nina. Sie hatte ihm sofort
nach der Begrüßung das Du angeboten. »Komm, ich zeige dir, wie die
verschiedenen Lehrmaterialien geordnet sind. Am Nachmittag hat sie
noch ein Seminar, die Mappe dafür können wir gleich
zusammenstellen.«



Tim folgte der Blondine zu dem deckenhohen Regal mit den Büchern
und Ordnern. Er gab sich alle Mühe, sich Ninas Ausführungen
einzuprägen.



Als sie seinen angestrengten Gesichtsausdruck bemerkte, lachte sie
auf. »Keine Sorge, du musst das nicht sofort auswendig wissen. Ich
bin ja noch zwei Wochen hier. Und wenn am Anfang nicht alles
perfekt ist, wird sie dir schon nicht den Kopf abreißen.«



Tim blickte noch nicht ganz überzeugt drein. »Und wenn sie dann mit
den falschen Unterlagen in der Vorlesung steht?«



»Das ist auch schon vorgekommen«, gab Nina zu. »War zwar blöd, aber
sie kennt ja ihr Fach und hat improvisiert. Man munkelt, es sei
eine der besten Vorlesungen des Semesters gewesen. Also alles halb
so wild. Sie ist wirklich pflegeleicht bei sowas.« Nina machte eine
Pause, ehe sie geheimnisvoll flüsterte: »Nur bei einer Sache ist
sie ein bisschen eigen.«



Tim horchte auf. »Und zwar?«



»Komm mit.« Nina zwinkerte ihm zu und ging voran in die
Kaffeeküche. Dort öffnete sie eine Schublade, die bis zum Rand mit
Tee gefüllt war. Neben vereinzelten Kräuterteepackungen reihten
sich hauptsächlich verschiedene Schwarzteesorten aneinander.
Vielsagend blickte Nina ihren Nachfolger an. »Bei ihrem Tee
versteht sie keinen Spaß: Das Wasser darf nicht unnötig lange
kochen. Nach dem Aufgießen kurz umrühren und den Tee dann genau
drei Minuten ziehen lassen. Den Teebeutel nicht ausdrücken. Und zum
Schluss ein Stück Zucker und einen Schuss Milch hineingeben.« Sie
senkte ihre Stimme: »Sie hat mich mal dabei erwischt, wie ich ganz
in Gedanken die Milch zuerst in die Tasse geschüttet habe. Den Rest
des Tages durfte ich mir von ihr anhören, ich würde ihre Kultur mit
Füßen treten.«



Tim lachte laut auf. »Ich kann es mir lebhaft vorstellen.
Teetrinken ist für die Briten eine verdammt ernste Angelegenheit.
Aber keine Sorge, das bekomme ich hin. In England habe ich auch in
dem ein oder anderen Café gejobbt und literweise Tee zubereitet.«
Er ließ seinen Finger über die verschiedenen Teesorten gleiten.
»Eine nette Auswahl.«



»Na, dann kannst du dein Können ja nachher unter Beweis stellen –
die Vorlesung dürfte in Kürze zuende sein.«



Zehn Minuten später stürmte Jessica durch das Vorzimmer, die
Vorlesungsunterlagen in der einen, ihre Handtasche in der anderen
Hand. An ihrer Schulter hing eine Laptoptasche, ihren Mantel trug
sie über den Arm gehängt. So bepackt hatte sie in verkrampfter
Haltung ihr Handy zwischen Ohr und Schulter eingeklemmt.



»No. Garry, you moron! ... Okay, I’m sorry.« Sie rollte mit den
Augen. Als sie Nina und Tim bemerkte, nickte sie ihnen kurz zu,
bevor sie mit einem Schnauben in ihr Büro verschwand.



Tim blickte seiner neuen Chefin hinterher und zog eine Schnute
angesichts der knappen Begrüßung.



»You’re a bloody idiot«, hörte er sie noch in ihr Telefon sagen,
ehe die Tür hinter ihr ins Schloss fiel.



Nina kicherte. »Garry – das ist ihr Bruder«, beantwortete sie Tims
fragenden Blick leise.



»Oh. Verstehen sie sich nicht gut?«



»Doch, doch, die kabbeln sich nur.«



»Das klang aber nicht gerade nett.«



»Das?« Nina schüttelte amüsiert den Kopf und flüsterte: »Jessica
drückt sich ja meist sehr gewählt aus. Aber ich sage dir: Fluchen
kann sie, wenn es sein muss.«



Tim grinste. War er seltsam, wenn er das irgendwie heiß fand?



»Aber bei Garry ist das wirklich nur Spaß«, fuhr Nina fort. »Sie
stehen sich sogar sehr nahe. Garry war schon ein paar Mal hier. In
den Ferien kommt er öfters mit seiner kleinen Tochter nach
Deutschland, um Jessica zu besuchen. Ein witziger Typ. Vielleicht
ist dir schon das Foto in ihrem Regal aufgefallen? Der Mann, der
ihr die Zunge rausstreckt – das ist Garry. Aber komm, lass uns
jetzt den Tee kochen.«



Als Tim sein flüssiges Meisterwerk kurz darauf aus der Küche ins
Vorzimmer trug, öffnete sich die Bürotür wieder und Jessica
erschien mit einem strahlenden Lächeln.



»Herr Engels! Bitte entschuldigen Sie.« Ihr Blick hellte sich noch
weiter auf, als er auf die Tasse in seinen Händen fiel.



Tim überreichte ihr das Getränk, als sei es ein kleiner Schatz und
flüsterte verschwörerisch: »Man sagt, Tee löst alle Probleme.«



»Ah, der Mann hat die grundlegenden Dinge des Lebens verstanden.«
Jessica zwinkerte ihm zu und nahm einen vorsichtigen Schluck. »Mmh,
perfekt.« Sie blickte zu Tim hoch und streckte ihm schmunzelnd die
Hand entgegen. »Einstellungstest bestanden. Welcome aboard.«



Tim strahlte. Dieses hübsche Lächeln war wirklich etwas anderes als
das mürrisch gemurmelte Danke seines alten Chefs, wenn er
ihm seinen blöden Kaffee gebracht hatte.



»Kann ich sonst noch etwas für Sie tun, Professor Preston?«



»Danke, im Augenblick nicht.« Jessica war schon fast mit ihrer
Tasse wieder im Büro verschwunden, als sie sich noch einmal
umdrehte. »Ach doch, eins noch: Ich heiße Jessica. Eure deutsche
Siezerei geht mir auf die Nerven!«



Kapitel
2


 



Die zwei Wochen Einarbeitungszeit vergingen wie im Flug. Schon
während der ersten Tage übernahm Tim selbstständig erste Aufgaben
und fühlte sich so wohl, wie in keiner seiner früheren
Anstellungen. Die Atmosphäre am Campus und der freundschaftliche
Umgang im Team gaben ihm das Gefühl, am richtigen Platz zu sein.
Ein nie zuvor gekannter Ehrgeiz, Jessica zu beweisen, dass er
dieser Stelle gewachsen war, spornte ihn täglich aufs Neue an. Er
war mit einer Begeisterung und Konzentration bei der Sache, die ihm
selbst fast unheimlich wurde. Die meisten Abläufe hatte er schnell
verinnerlicht, doch einige Computerprogramme musste er erst noch
erklärt bekommen.



»Hat Nina dir schon unsere Bibliotheksdatenbank gezeigt?«, hatte
Jessica Tim an seinem drittem Tag gefragt. Nina hatte ihn kurz
allein gelassen, um einige Unterlagen wegzubringen. Er sollte
solange beim Telefon bleiben.



»Nein, leider nicht. Aber sie müsste gleich wieder hier sein.«



»Hm.« Jessica blickte auf die Uhr. »Ich brauche nachher einige
bibliographische Angaben, muss aber gleich nochmal weg. Komm, ich
zeige dir schnell, wie das geht.« Entschlossen setzte sie sich auf
den freien Stuhl neben Tim und beugte sich an ihm vorbei über den
Schreibtisch, um nach der Maus zu angeln. Als ihre Hand seinen
Unterarm streifte, zuckte er zurück und rutschte ein Stück zur
Seite. Jessica öffnete ein Programm und erklärte ihm, was sie genau
benötigte.



Tim sah seine Chefin von der Seite an. Sie war wirklich attraktiv,
stellte er zum wiederholten Male fest. Nicht nur ihre feinen
Gesichtszüge. Auch ihr Haar war außergewöhnlich schön. Es glänzte
und sah so seidig weich aus, dass ihn für einen Augenblick der
Wunsch überkam, es anzufassen.



»Hast du das verstanden?«



Tim zuckte zusammen. Verdammt! Er hatte nicht zugehört.



»Äh, Entschuldigung. Kannst du, ehm, kannst du das Letzte
vielleicht nochmal sagen?«, stotterte er und starrte mit
zusammengekniffenen Augen auf den Bildschirm. Jessica seufzte leise
und Tim wurde gleichzeitig heiß und kalt. Hatte er es jetzt wieder
verbockt? Doch da nahm er aus dem Augenwinkel ein amüsiertes
Grinsen wahr. Kein Wunder – so wie sein Gesicht gerade glühte,
musste er knallrot angelaufen sein!



Sie stupste ihn mit ihrer Schulter an und fragte milde: »Okay, an
welcher Stelle bist du ausgestiegen?«



Tim versuchte, sich zu sammeln. Er musste sich jetzt wirklich
konzentrieren, dachte er, während er verwirrt registrierte, dass
die Berührung ihrer Schulter ein eigenartiges Kribbeln in seinen
Magen gesandt hatte.



Auch an den darauffolgenden Tagen musste Tim immer wieder
feststellen, dass Jessica ihn irgendwie aus der Fassung brachte.
Wie schon während des Bewerbungsgesprächs überspielte er seine
Nervosität meist mit humorvollen und charmanten Bemerkungen. Er
hatte sich zwar bemüht, ernsthaft und professionell aufzutreten,
doch seine albernen Sprüche purzelten ihm oft schneller über die
Lippen, als er etwas dagegen tun konnte. Meist schüttelte sie nur
belustigt den Kopf. Doch jedes Mal, wenn Jessica seine Scherze mit
ihrem warmen, dunklen Lachen quittierte, zog sich sein Magen gleich
noch mehr zusammen.



Was sollte das denn bitte? Attraktivität hin oder her, einmal ganz
davon abgesehen, dass sie seine Vorgesetzte war, war diese Frau ja
wohl weit jenseits seiner Altersgrenze! Und doch ertappte er sich
immer wieder dabei, wie er instinktiv versuchte, sie zu
beeindrucken oder zum Lachen zu bringen.



 



♫



 



Als Ninas letzter Arbeitstag gekommen war, überkam Tim eine
seltsame Mischung aus Vorfreude, nun bald ganz allein für alles
verantwortlich zu sein, und der Sorge, doch noch Wissenslücken
aufzuweisen. Außerdem würde er die quirlige Nina wirklich
vermissen. Schweigend sah er zu, wie sie ihre persönlichen
Gegenstände aus dem Rollcontainer unter dem Schreibtisch räumte.



»Oh Timmi, zieh nicht so ein Gesicht. Ich bin ja nicht aus der
Welt.« Lachend boxte sie ihn in die Rippen.



»Ach komm, du bist doch auch traurig«, gab er zurück.



Nina richtete sich auf und stützte ihre Hände in die Hüften.
»Natürlich bin ich traurig. Ich werde das hier alles schrecklich
vermissen. Die Leute, das Büro, alles eben«, antwortete sie ernst
und blickte sich um, ehe sie fröhlicher fortfuhr: »Aber ich komme
euch auf jeden Fall besuchen – vielleicht sogar öfter, als euch
lieb ist.« Sie griff nach ihrer immer gut gefüllten Box mit
Pralinen in der Schublade und hielt sie ihm hin. »Da. Die schenk
ich dir zum Abschied. Und heute Abend machen wir erstmal ordentlich
einen drauf, damit diese Trauerstimmung ein Ende hat!«



Nina hatte zum Abschied die engsten Kollegen zu einem Abendessen
mit Cocktails eingeladen: Neben Jessica würden auch John und
Alexandra, zwei Dozenten, mit denen sie besonders häufig zu tun
gehabt hatte, dabei sein. Außerdem Sven, der das Büro direkt
gegenüber nutzte und natürlich auch Tim. Im Sinne des
Team-Buildings durfte er auf keinen Fall fehlen, hatte sie ihm
inbrünstig erklärt. Es würde das erste Mal sein, dass Tim seine
Chefin und die Kollegen – von Sven einmal abgesehen – in einem
privaten Umfeld erlebte und er war wahnsinnig gespannt auf den
Abend. Er schielte auf die Zeitanzeige des Telefons: In einer
Stunde war Feierabend, dann würde er mit seinem Rad nach Hause
fahren, sich frisch machen und später zusammen mit Sven zu der
Abschiedsfeier gehen. Svens Wohnung lag nur wenige Gehminuten von
seiner eigenen entfernt und die relativ neue Cocktailbar, die Nina
für den Abend ausgesucht hatte, war ebenfalls fußläufig erreichbar.
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